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Klartext

Kultur ist systemrelevant
Die Szenen erinnern mehr an
Beirut als an das damals be-
schauliche Zürich. Eingeschla-
gene Schaufenster und ge-
schlossene Läden. Brennende
Autos und mit Tränengas ge-
füllte Strassen. Im Sommer
1980 brannte Zürich. Der Be-
ginn der Zürcher Jugendunru-
hen jährt sich am kommenden
Samstag zum 40. Mal.
Mehrere hundert Jugendliche
hatten sich in der Nacht vom
30. auf den 31. Mai vor dem
Zürcher Opernhaus versammelt
und gegen die Kulturpolitik der
Stadt protestiert. Diese hatte
ihre Forderungen nach alterna-
tivkulturellen Angeboten abge-
lehnt. Null Franken wollte sie
für die Jungen ausgeben. In die
Hochkultur und die Sanierung
des Opernhauses flossen dage-
gen 60 Millionen Franken. Der
so genannte Opernhauskrawall
sollte der Beginn einer zwei-
jährigen Protestphase sein,
die immer wieder in Strassen-
schlachten ausartete.
Mehr Freiraum, mehr kulturelle
Vielfalt. Was die Jugend in Zü-
rich forderte, galt auch für ihre
Altersgenossen im Oberland.
In Wetzikon entstand schon
Ende Juni 1980 das alternative
Kulturzentrum «Kulti». Es
feiert heuer also ebenfalls das
40-jährige Bestehen. Geplant
waren zahlreiche Aktivitäten,
die aufgrund der Corona-Krise

aber vorerst auf Eis gelegt und
teilweise auf nächstes Jahr ver-
schoben werden mussten. In
Zeiten, in denen das kulturelle
Leben (abgesehen von den
kürzlich wieder eröffneten Mu-
seen) wegen des Coronavirus
stillsteht, wird einem beson-
ders bewusst, wie viel dass
plötzlich fehlt. Kulturzentren
wie die Kulti, aber auch all die
Kleintheater, Arthouse-Kinos
und Konzertlokale sorgen
schweizweit dafür, dass Kultur
gelebt wird - in all ihren For-
men und Facetten. Denn auf
die Dauer können Online-For-
mate, die nun beispielsweise
von diversen Theatern auspro-
biert werden, das «richtige»
Kulturerlebnis nicht ersetzen.
Man kann nur hoffen, dass
die 280 Millionen Franken, die
der Bund im Corona-Budget für
die Kultur bereitgestellt hat,
ausreichen, um deren Vielfalt
im Land einigermassen zu
erhalten.
Denn auch als Wirtschaftsfak-
tor ist die Kreativökonomie
nicht zu unterschätzen. Die
«NZZ am Sonntag» zitierte
kürzlich eine Studie der Zür-
cher Hochschule der Künste,
die zum Schluss kommt, dass
rund 11 Prozent aller Erwerbs-
tätigen, also rund 500 000 Per-
sonen, in kreativen Berufen ar-
beiten. Sie erwirtschaften jähr-
lich gut 48 Milliarden Franken.

Klar, dazu gehört der Program-
mierer des Videogames genau-
so wie der Webdesigner einer
Bank, und natürlich trifft die
Krise nicht alle gleich hart, weil
der Webdesigner von einem
Auftrittsverbot nicht betroffen
ist. Aber gerade die laut Studie
39 000 Schauspieler, Künstle-
rinnen, Musiker und Tänzerin-
nen, viele davon freischaffend,
bilden das Rückgrat der hiesi-
gen Kulturszene. Sie brauchen
die Hilfe, damit auch nach der
Krise der Besuch im Kleinthea-
ter noch möglich ist.
Kultur erweitert unseren Hori-
zont, lässt uns träumen, lachen
und weinen. Sie fordert heraus
und regt zum Denken an. Gera-
de in diesen seltsamen Zeiten
ist Nahrung für den Geist be-
sonders wertvoll. Wie wertvoll,
das formulierte die Kulturjour-
nalistin Daniela Jansen kürzlich
in der «Wochenzeitung» be-
sonders treffend: «Wer noch
immer nicht überzeugt ist,
der oder die solle sich kurz be-
sinnen, wie die vergangenen
Wochen auszuhalten gewesen
wären ohne Musik, ohne Filme
und Serien, ohne Bücher und
Bilder.»
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